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Hochehrwurdiger, Hochgelahrter,
Hochgeehrteſter Herr Superintendens,

Hochwertheſter Herr Gevatter,

7n
e Siſt Ew. Hochehrwurden Tractat, un
v ter dem Titel, des Heurn Grafen

muntten in Religions-Sachen aus eigener
Erfahhrung und ſchriftlichen Pocumenten
entworfen, mir gleich beym Anfange der Leip

ziger Oſtermeſſe durch einen Studioſum Theo-
logisæ uberreichet worden: und habe ich mit vie
ler Befremdung aus der Beylage Nro. J. wahr
genommen, wie der Herr Graf von Zinzen—
dorf von meiner Amtsfuhrung und Heyrath
in Berleburg in einem Schreiben an Sie ſehr
anſtoßig geurtheilet habe.

Ob ich nun wol von Hertzen wunſchete, daß
durch des Hr. Gr. unglimpfliche Beſchuldigung
zu einer Schuhſchrift nicht genothiget wurde,

a a mich
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mich auch verſichert halte, daß Ew. Hochehrw.
von dem Gegentheil uberzeuget ſind, und die
Publication dieſes Briefes aus einer nicht boſen
Abſicht vorgenommen haben: ſo halte mich
doch vor GOtt verbunden, Amt und Un—
ſchuld zu retten, und die wahre Umſtande mei
ner Berleburgiſchen Amtsfuhrung und Ver—
heyrathung, ſo der Hr. Gr. darinn angegriffen,
auf Anrathen einiger Freunde bekannt zu ma
chen, und ſolche Nachricht an Ew. Hochehrw.
als Editorem des Zinzendorfiſchen Schreibens,
ergehen zulaſſen, mit Bitte, dieſelbe als eine
Zulage Jhrem Tractate beyzufugen.

Ich werde alſo bloß in den Grentzen einer ab
genothigten Vertheidigung bleiben, und nur
die Befchuldigungen, die mir und meinem Amte

nachtheilig ſind, ablehnen, auch zu dem En
de die unentberlichſten Umſtande, die einen
Einfluß hierin haben, beyzubringen ſuchen.

Die Stelle in des Hrn. Grafen Brief lautet
p. 3. alſo: Daß ich mich entſetze, wie nun
ſchon zum andernmal Jenaiſche Bruder
Hof: prædicaturen wieder beſſer Wiſſen und
Gewiſſen annehmen, (wie Struenſee in
Berleburg auch gethan, und nach Dippels
Weiſſagung mit den Magden bey Hofe
davon gereiſet, nachdem er daſelbſt nichts
austgerichtet, und den Jrrgeiſtern zum
Gelachter gedienet) das iſt wahr, und ich
geſtehe es gegen jedermann, daß ichs aus
allen Kraften zu verhindern getrachtet
aber nicht gekonnt.

Zur
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Zauar Erlauterung dieſer Stelle finde nothig,
von den Jenaiſchen Umſtanden meine Erzeh
lung anzufangen.

Wie der Herr Graf von Zinzendorf in Jena
mit den erweckten Studioſis umgegangen ſey,
haben Sie in ihrem Buche ſchon beruhret.
Sie wiſſen, wie eifrig er auf den ſeel. Luther,
Arndt, Spener und Krancken ſich berufen,
und mit wie vielen Worten er uns uber—
redet hat, daß er ein rechtſchafner Lutheraner

ſey, dem die Ausbreitung des Reiches JEſu
Chriſti am Hertzen lage; der auch in gehori
ger Ordnung bliebe, und nichts vornah
me, als was mit den Lehrſatzen und der,
Praxi der Evangel. Lutheriſchen Kirche uber
einſtimme: Sie wiſſen, daß unſer theurer
Lehrer, der ſeel. Hr. D. Buddeus, anfang
lich gar gelinde und gütig von dieſem Herrn
geurtheilet habe: Auch iſt mir nicht bekannt,
daß damals der Herr Graf nur den gering
ſten Schein gegeben, als habe er irrige
Grundſatze, oder intendire einen Reformato-
rem Eceleſiæ nach Lehr und Leben abzuge—
ben. Durch dieſe und dergleichen Urſachen, da.
zu inſonderheit die beſondere Beredſamkeit und
ungemeiner Affect beym Vortrag der gottli
chen Wahrheiten gehoret, geſchahe es, daß
die Hertzen der erweckten Studioſorum ſehr
zu ihm gelencket wurden; ohne daß uns in den
Sinn gekommen, zu einer neuen Secte uns
zu ſchlagen. Zum wenigſten bin mir deſſen vor
GOddD bewuſt, daß, da ich meine mehreſten

J
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Collegia Theologiea bey dem ſeel. D. Buddeo
gehalten, und von demſelben wie zur grundli—
chen Gelehrſamkeit, alſo zur rechtſchaffenen
Frommiagkeit bin angefuhret worden, ich mir
nicht einfallen laſſen, nur einen Finger breit.
von den Wahrheiten unſerer Kirche, wie ſie
in den ſymboliſchen Buchern enthalten ſind,
abzuweichen. Vveil. ich auch in Jena nicht
vertraulich mit dem Hrn. Grafen umgegangen
vin; ſondern nur ſeinem offentlichen Vortrag
beygewohnet, und in demſelben von kei—
nen andern, als bekannten und recipirten
Wbahrheiten, geredet worden iſt: ſo habe ich
ihn damals nie recht kennen gelernet, oder ge
glaubet, daß dieſer Herr ſo weit ausſehende
kroiſecte vor hatte.

Das erſtemal, daß ich an ihm irre wur—
de, geſchahe kurtz vor meinem Abzuge aus
Jena; da ich ihn in Altenberge: ſprach, und
nebſt andern Studioſis (wie Sie bereits in
Jhrem Tractat gemeidet haben) allerhand
paradoxe Lehr Satze von ihm horete.
Z. E. Er redete ſehr verachtlich von der
Kindertaufe, er verneinete die Erbſunde in
den Kindern der Glaubigen, meinete, CHri
ſtus habe nicht GOtt, ſondern dem Teufel Sa.
tisſaction geleiſtet u. d. gl. m.

GoOtt ließ dieſes nicht von ohngefehr geſche—
hen, daß ich damals zu einer naheren Notitz
des Heren Grafen kam. Denn er war jetzo
auſ türer Reiſe nach Berleburg begriffen: und

n als
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als ich wieder nach Jena kam, fand ich Briefe
und Reiſegeld, mit dem Begehren, daß ich
dahin kommen und eine Gaſt-Predigt thun

ſolte.
An dieſem Orte hatte der damals im Seegen

zu Wernigerode arbeitende Hof-Prediger,
nachhero Hochberuhmte Profeſſor J lieol. Ord.
auf hieſiger Friederichs Vniverßtat und nun—
mehr in dem HErrn ſelig entſchlafene Hr. Zim
mermann, mich zu einem Hof-Hiacono vor
geſchlagen: weil die gnadige regierende Frau
Grafin, geborne Grafin von Wurmbrandtin,
die der evangel Lutheriſchen Religion zuge—
than iſt, ihn darum anſprechen laſſen, daß
er jemanden zu dieſem Amte recommendi—-
ren mochte. Ach hatte mich zwar langer,
als ein viertel Jahr, geweigert, an dieſen
Ort zu reiſen, und ein offentliches Amt
daſelbſt zu bekleiden: weil mir die verwor
rene Umſtande, die durch die Gegenwart des
Dippels furnemlich verurſachet wurden,
und meine Jugend, da ich noch nicht
22 Jahr alt, bekannt waren. Allein durch
den ernſten Zuſpruch des ſeel. Herrn Zim—
mermanns, und aus mehrern Urſachen wur—
de dennoch bewogen, die Reiſe einige Wo
chen vor Michaelis i730 im Namen GOttes
dahin anzutreten.

So bald ich in Berleburtz ankam, und ſol
ches der Herr Graf von Zinzendorf erfuhr,
kam er gleich zu mir, und embratlirte

mich auf das allerliebreichſte: ich horte auch
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ſo gleich von andern, daß der Herr Graf auf
meine Ankunft ſehnlich gewartet, und der gna—
digen Herrſchaft ein ungemein gutes Portrait
von mir gemachet, ja unter andern verſichert
hatte, daß ich ſein lieber Bruder ware, und
das Werck des HErrn daſelbſt mit vielem Ernſt
treiben wurde. Dieſes ſein Sentiment aber
anderte ſich gar bald, da ich mich kaum einen
Tag daſelbſt aufgehalten hatte. Denn weil er
uber Tafel allerhand inditferentiſtiſche Diſcurſe
führete, dem Johann Conrad Dippel, ſonſt
Chriſtianus Democritus genant, ungemein
ſchmeichelte, auf unſere ſymboliſche Bücher

gar ubel zuſprechen war; und er mein
Mißfallen daran aus meinen: Reden und
ubrigem Bezeugen abnahm: ſo merckte er
wohl, daß ich ihm zu ſeinem Zweck, den er
in Berleburg hatte, nicht dienlich ſeyn wur—
de. Deßwegen verwandelte ſich ſeine vorige
ausnehmende Freundlichkeit in eine Kaltſin
nigkeit und liebloſes Bezeugen: worin er
denn von Tage zu Tage immer weiter ging,
und davon ich jetzo nur folgende ſpecialia be
ruhre.Als ich am Sonntage Nachmittags meine

Gaſt«Predigt halten ſolte, und der Herr
Graf erfahren, daß ich die Worte aus Ap.
Geſch. 4,12. Es iſt in keinem andern Heilec.
zum Grunde legen wolte: ſo fragte er mich
uber Tafel vor der Predigt: wie ich dieſelbe
abzuhandlen gedachte? Und da ich hierauf ge
antwortet, daß ich Chriſtum, den einzigen

Grund
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Grund unſers Heils, daraus vorſtellen wol—.
ke; und zwar, wie er fur uns in ſeiner Gnug
thuung zum Grunde unſers Heils liege, und
d dann auch durch den Glauben dafur er
kannt und angenommen werden muſte: ſo
ing er von dem ſenſu forenſi, wie unſere
Theologi das Wort iultilicare erklaren, ſehr
eichtſinnig zu reden an, und irritirete da—
urch den gegenwartigen Herrn Dippel, daß
er nach einem ungeſtumen Bezeugen wieder
nich, in die Worte heraus brach: Die ſym—
aliſche Bucher der Lutheriſchen Kirche wa—
en Ausgeburten des Teufels, die Lehre von
der Gnugthuung Chriſti und Rechtfertigung
ines armen Sunders ware ein Sauevan—
zelium, und wir hatten in unſerem gantzen
yſtemate Theologico keinen einzigen Artickul,
er mit GOttes Sinn ubereinſtimmete; ſondern
8 waren darin lauter Menſchenſatzungen anzu

reffen.
Der Herr Graf bezeugte nicht allein kei—

nen Mißfallen an dieſen Reden des Dip—
»els; ſondern wandte gleichfals ein und an—
ders wieder die Wahrheiten unſrer Kirche
in, blieb in gantz auſſerordentlicher Freundlich
eit gegen den Herrn Dippel, und beſchloß end
ich den Diſcurs mit dieſen Worten: wenn Hr.
Dippel nur viele Pfarren zu vergeben hätte, ſo
vurde er ſchon Studioſos kriegen, die ſeiner Mei

zung beypflichteten.
Die folgende Tage fing nun der Herr

Zraf an, die bekannten Herrnhutiſche An
as5 ſtalten
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ſtalten auch in Berleburg zu introduciren.
E hielte zu dem Ende mit denen daſigen
S paratiſten und Jnſpirirten eine Confe—
rentz. Weil ich aber zu derſelben nicht ge—
rufen wurde; ſo kann auch nicht ſagen, was
darin vorgegangen iſt. Des andern Tages
wurde dieſe Conferentz fortgeſetzt, und die
regierende Frau Grafin befohlen mir, daß
ich derſelben zugegen ſeyn, und nachhero
meine Gedancken uber des Herrn Grafen
Anſtalten denenſelben erofnen ſolte. Zu die—
ſer Conferentz wurden alle Herrn Pre
diger aus dem gantzen Lande invitirt;
der regierende gnadige Herr Graf waren
ſelbſt gegenwärtig; anbey funden ſich ein
Herr Dippel, Herr Seebach, und viele an—
dere, die zum theil allerhand beſondere Mei—
nungen hatten, worunter aber auch man—
che redliche Seelten angetroffen wur—
den.

Nun war in den vorigen Zeiten ein hefti
ger Streit zwiſchen den Herrn Predigern da—
ſelbſt und zwiſchen dem Herrn Seebach ent
ſtanden; als welcher letztere die ewige Gott
heit Coriſti kaugnete, und nicht zugeben wolte,
daß der Vater, Sohn und Heiliger Geiſt
gleiches Weſens, Cigenſchaften und Wur—
de waren, auch die Worter Weſen, Perſo
nen, Vreyeinigkeit, Dreyfaltigkeit durchaus
nicht leiden konte. Deswegen der Herr Graf
von Zinzendorf zuforderſt dieſen Streit bey—
legen wolte; darum ſolte Herr Seebach

ſich
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ſieh offentlich gegen die verſammlete Gemeinde
erklaren. Dieſer hatte etwas ſchriftlich aufae—
ſetzt uber Phil. 2,5210. und inhærirte inſon
derheit den Worten des gten und uten Ver—
ſes: o Oeos auror vnigubuÏο, und ChHriſtus iſt
u e datur Oss rarges: weil er glaubte in
dieſen Worten eine Sabordination des Sohns
unter dem Vater anzutreffen, und gar kei—
nen Unterſcheid unter den beyden Naturen in
ChHriſto gelten laſſen wolte. Wenige ver—
ſtunden, was Herr Seebach ſagte: in
zwiſchen ſolte nun doch der Streit mit ihm
beygelegt ſeyn. Er ſolte verſprechen von die.
ſer ſeiner Lehre nichts wieder offentlich zu re
den, und die andern ſolten ihn, als einen
Bruder, lieben und tragen. Hierauf redete
der Herr Graf von Zinjzendorf mit vieler Par-
rheſie von dem groſſen Nutzen der bruderli—
then Rinigkeit und Gemeinfchaft; und wie
dieſer dadurch gar ſehr befordert werden wur
de, wenn ſie unter ſich gewiſſe Aemter aus—
theileten. Dahero wurden einige Vorſteher,
andere Aufſeher, andere Helfer, andere
Kranckenwarter, noch andere Diener, und
ich ſolte unter ihnen einen Lehrer abge—
ben. Wieder das letztere prateſtirte ich,
weil ich als ein Fremder anzuſehen wa—
re, der noch nicht wuſte, ob ich nach GOt—
tes Willen an dieſem Orte bleiben würde.
Wurde aber darauf, wie auch ſonſten ſchon
geſchehen war, von dem regierenden Herrn
Grafen verſichert, daß Sie zu Dero Hof—

Daaco-
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Diaeono mich erſehen hatten. Hierauf wur
de jederman von dem Herrn Grafen von Zin
zendorf befraget, wie er ſeine Einrichtung
anſahe? Da denn viele ihr Wohlgefallen
daruber bezeugeten; weil ihnen ſo groſſer Nutzen
und Vortheil im Wachsthum und Forderung
ihres Chriſtenthums war verſprochen worden.

Bald zuletzt traf mich die Reihe, daß ich
mich wegen dieſer Anſtalten erklaren muſte.
Da ich denn etwan folgender maſſen meine
Meinung entdeckte: Jch liebete eine Ver—
bindung, und hielte eine genaue Vereini
gung und Gemeinſchaft der wahren Glau
bigen im Gebet, Betrachtung des Wora
tes GOttes und Ausubung der Liebes—
Wercke gar ſehr hoch; nur muſte dieſelbi—
ge einen dauerhaften Grund haben, und
GOTT ſelber die Hertzen verbinden.
An die jetzige von dem Herrn Grafen von
Zinzendorf veranſtaltete Gemeinſchaft aber

Ltonte ich mich nicht einlaſſen: weil ſie mit
zweyen Haupt. Satzen der Chriſtlichen Re
ligion nicht beſtehen konte; und wenn ich in
eine bruderliche Verbindung mit den gegen—
wartigen Perſonen treten ſolte, ſo wurde ich
dadurch zweyer Haupt-Grunde, worauf
mein Glaube gebauet ware, mich begeben.
Als hierauf der Hr. Gr. v. Zinz. zu wiſſen ver
langte, was meine beyden HauptSatze und
Haupt-Grunde waren? ſo antwortete ich:
dieſelbigen ſtunden beyſammen Jerem. 23,6;
da JEſus Cohriſtus genannt wird: HERR,

unſre
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unſre Gerechtigkeit. Der Herr Graf ver
langte weiter zu wiſſen, wer mir dieſe beyden
Grunde nahme? Und als ich hierauf geſagt:
Herr Seebach nimmt mir meinen Jehovah,
meinen weſentlichen ewigen GOtt, meinen
HErrn, der aus dem Weſen des Vaters von
Ewigkeit auf eine unbegreifliche Weiſe gezeugt,
meinen HErrn, den ich eben ſo ehre, wie den
Vater; Herr Dippel aber nimmt mir meine
Gerechtigkeit, indem ich veſt glaube, daß wie

ChHriſto meine Sunden ſind zugerechnet wor
den, alſo auch durch den Glauben an ihn mir
ſeine Gerechtigkeit geſchencket werde, in wel
cher ich allein vor dem Vater beſtehen kan: ſo
ließ der Hr. Gr. v. Zinz. mich mit gar harten
Worten an; er meinte, ich, als ein junger
Menſch, der erſt von Univerſitaten gekommen,
unterſtunde mich ungeziemend einen alten 2
Mann, wie Dippel ware, der um
22 2 2 7 Jgahr zu Bornholm im Ge—
fangniß geſeſſen, Jrrthumer zu beſchuldigen:
da ich doch Urſach hatte, von ihm zu lernen;
und wenn ich ja meinte, Grund zu haben, die
Lehre von der zugerechneten Gerechtigkeit ChHri
ſti zu beweiſen, ſo ſolte ich ſolches aus GOttes
Wort thun. Hieruber entſtund ein Diſput,
der einige Stunden fort daurete. Da denn
die Herrn Prediger insgeſamt auf meine
Seite traten, und die Lehr-Satze der Gegner
als hochſt gefahrlich verabſcheueten. Jnzwi
ſchen, damit der Herr Graf nicht mochte ver
gebens in Berleburg geweſen ſeyn, ſo decli

nirte
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nirte er den Diſcurs wiederum auf die
auſſere Verbindung, ohne die Sache auszu—
machen, welche Lehr-Puncte in den wochent
lich anzuſtellenden Verſammlungen ſolten zum
Grunde gelegt werden. Er flattirte ſich mit
den Gedancken, es wurde ſich ſchon geben mit
den LehrSatzen, wenn nur erſt unſere Hertzen
verbunden waren: und bauete dadurch ein
Haus in der Luft ohne Grund; welches denn
auch bald wieder einfallen muſte.

So viel nun im Anfang der Herr Graf von
mir geruhmet gegen die gnadige Herrſchaft,
ſo ſehr er gewunſchet, daß ich als Hof-Diaco-

nus von derſelben vociret wurde, ſo heftig fina
er nunmehro an, dahin zu arbeiten, daß ich
wiederum dimittiret wurde. Weil er aber
ſahe, daß die gnadige Herrſchaft von ihrer lü-
tention, mich da zu behalten, durch ſein Zureden
nicht abſtehen wolte; ſo erfund er ein anderes
Mittel, ſeinen Zweck zu erreichen: nemiich er
ſtellete dem Herrn Grafen und der Frau
Gtafin vor, wie vieles daran gelegen
ſey, daß man gemeinſchaftlich und zu einer Zeit
zum heil. Abendmal gehe, und beredete ſie,
daß, ohnerachtet der Herr Graf refor—
mirt, und die Frau Grafin Lutheriſch ſind,
ſie doch zu einer Zeit und an einem Orte com
municiren mochten; ſchlug ihnen auch zu dieſem

Ende vor, daß ſie mich nicht von einem Lutheri
ſchen Conſiſtorio examiniren, noch von einem
Lutheriſchen Miniſterio ordiniren, ſondern ſol—
ches durch ihr reformirtes Conliliorium und

Mini-
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Miniſterium verrichten, und mir zugleich andeu
ten laſſen ſolten, daß ich mit einem reformirten
Prediger das Abendmalzu gleicher Zeit austhei
len mochte. Als mir dieſes vorgetragen wur
de, ſchlug ichs ſchlechterdings ab, (ohnerachtet
der Hr. Gr. v. Zinz. allerhand Grunde, mich
zu convinciren, beybrachte,) mit der unter—
thanigen Bitte an die gnadige Herrſchaft, daß
ſie mir erlauben mochten, nach Jena zuruck zu
kehren, und meine Arbeit bey dem jungenßnädee.
den ich damals inkormirte, fortzuſetzen. Wor
auf denn einige Zeit alles ſtille wurde, und ich
præparirte mich zur Abreiſe. GOtt aber, der mich
zu einem Lehrer in Berleburg haben wolte, fugte
es alſo, daß, da ich in einer Bet Stunde, die den
Sonntag nach der Abend. Predigt gehalten
wurde, von den Anweſenden ſamtl. gnadi—
gen Herrſchaften und einigen hundert Perſo
nen offentlich Abſchied genommen, und einige
nothige Erinnerungen gethan hatte, nach der
ſelben die gnadige Herrſchaft auf. Dero Zim
mer mich rufen lieſſen, mir die Vocation
mit Thranen nochmals ertheileten. Und da
ich mein Bedencken, ſie anzunehmen, offen
hertzig entdeckte: ſo verſprachen die gna—
dige Herrſchaft alle Aſſiſtence, alle Frey—
heit zu lehren nach Jnhalt unſrer ſym.
boliſchen Bucher, und verſicherten, wie
ſie gerne in gehoriger Ordnung GOTT
rechtſchaffen dienen wolten, und des vielen
Zanckens und Streitens uberdrußig, auch
aller bisherigen Unordnung von Hertzen feind

wa
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waren. Was insbeſondere die gnädige Frau
Graftn, deren Seele mir furnemlich auf mein
Hertz gelegt wurde, fur Worke gegen mich ge—
brauchet, mag ich nicht wiederholen. Gnug
daß ich ſo viel ſage, ſie erweichten mein Hertz,
daß ich mich zur Ubernehmung des Hof-Dia-
conats verſtund, und darauf zu Laubach
von einen Lutheriſchen Conliſtorio unter dem
Præſidio des Herrn Geh. Rath von Schutz
examimirt und von daſigem Lutheriſchen Mini-
ſterio ordinirt wurde. Da mich denn noch mit
vielem Vergnugen erinnere der beſondern Her
tzensfreundſchaft, die bey dieſer Gelegenheit
zwiſchen dem Herrn Conſiſt. Rath und Inſpecto-
re Hecht, den GOtt noch viele Jahre zum See
gen ſeiner Kirche erhalten wolle, und mir ge—
ſtiftet, auch durch oftere Correſpondentze bisher
unterhalten worden iſt.

Jch laſſe nun andere darüber urtheilen, ob
ſie aus dieſen erzehlten Umſtanden einen recht
maßigen Ruf auf meiner Seite finden? Und ob
der Hr. Gr. v. Zinz. Urſache habe, wie er inſei
nem Brief ſchreibet, ſich darüber zu entſehzen,
daß Jenaiſche Bruder Hofrprædicaturen an
nehmen? warum er aus allen Kraften ſol
ches zu verhindern getrachtet? und ob er
Grund habe, von mir zu urtheilen, duß ſolches
wieder beſſer Wiſſen und Gewiſſen geſche
hen ſey?Seit dieſer Zeit, da ich den Herrn Grufen ſo

kennen lernen, habe ich nie ein rethtes Zutrauen
ju ihm faſſen konnen. Da auth derſelbe wohl ge

merckt,
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merckt, daß ich ſeinen Abſichten gemaß mich nicht

verhalten wurde:ſo hat er in den folgendenZeiten
nicht allein mundlich ſondern auch ſchriftlich gar

ofters gantz unfreundliche und ungutige Judicia
von mir gefallet; doch aber auch bey andrer
Gelegenheit, wenn er es fur gut befunden, ſich
wiederum auf mich berufen, daß ich mit ihm
eins ſey.

Von dem letztern will nur einen einzigen
Punct anfuhren: Ehe der Hr. Grafv. Zinzen
dorf von Berleburg wegreiſete, ſetzte er ei
nige Puncte auf, die von uns allen
unterſchrieben werden ſolten; wie denn
ſJelbſt Herr Dippel dieſelbe auch willig un
terzeichnete. Da dieſes geſchahe, ließ der
„Herr Graf mich auf des regierenden Herrn
Stube kommen, redete mich wieder Vermu
then uberaus gnadig und liebreich an, faſte mich
bey der Hand, nannte mich ſeinen Bruder, und
begehrte, daß ich dieſe Puncte auch unterſchrei—
ben ſolte. Ohnerachtet nun ſolches keineswe
ges von mir geſchehen iſt; ſo hat er ſich doch dar
auf bey dem Herr Prof. Francken beru—

efen: da er eine nahere Vereinigung mit demſel
ben ſtiften wolte, und ihm vondemſelben vor
geworfen wurde, daß er an manchen Orten ſo
viele Unordnungen anfinge, und inſonderheit mit

Hrn. Dippeln ſo eine vertrauliche Freundſchaft
aufgerichtet hatte. Denn dieſes letztere abzu
waltzen, antwortete der Hr. Graf: wenn er
wieder unſte Lehrſatee etwas mit Dippeln

b vor
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vorgenommen hatte; ſo wurde ja ſolches von
mir, eda ich damats eben nach Halle war voeiret
wordenn, nucht unterſchrieben ſeyn. Als aber
Herr Prof. Francke von mir das Gegentheil
erfuhr, und daß Hr. Gr. v. Zinz. ſolches zwar
verlanget hatte, aber von mir ausgeſchlagen
worden ſey; und der Herr brot. hierauf dem
Hrn. Grafen ſolches, als eine neue Probe ſei
ner erdichteten Reden meldete: ſo wurde hier
durch der Hr. Graf aufs neue wieder mich auf
gebracht. Und nicht lange darauf hat er auch den
Brief an Ew. Hochehrw. geſchrieben, worin er ſo
harte Beſchuldigungen wieder mich ausſtoſſet.
Er nennet meine getroffene Verehligung mit
der damaligen Jungfer Carlin, des damaligen
LeibMediei an dem Berleburgiſchen Hofe, und
ietzigen Konigl. Daniſchen Julſtitien- Raths
und erſten LeibMedici, D. Carls, einzigen
Tochter, die nie in Hofdienſten geſtan—
den, ein Hinwegreiſen mit den Magden
bey Hofe: da doch dem gantzen Hofe und der
gantzen Stadt Berleburg bekannt iſt; wie ich
nach erlangter Vocation nach Halle, bey den El
tern ordentlich um Sie angehalten, wie wir
uns in Gegenwart der Eltern ordentlich
verlobet, wie wir 20 Wochen Brautleute
geweſen, und wie wir 8 Tage vor meiner Ab

reiſe aus Berleburg durch prieſterliche Hand
copuliret und zuſammen gegeben worden ſind.
Da denn hierauf mit ihr, als meiner ange—
traueten Frau, und ihrer Magd, welchenach

her



S (0) S
her aus meinen Dienſten hier an einen Schu—
ſter verheyrathet worden, und hieſelbſt noch
wohnhaft iſt, unter Begleitung vieler Ein—
wohner der Stadt und unter Vergieſſung
haufiger Thranen, auch Zuruf mancher Danck
ſagungen und Seegenswunſche nach Halle ge
reiſet bin. Und ich dancke GOtt, der mich ei
ne ſolche eheliche Verbindung hat treffen laſſen,
die mich noch niemals gereuet. Vielleicht aber
iſt der Hr. Graf um deswillen auf dieſe Ehe mis
vergnügt, weil ich nicht nach Herrnhutiſcher
Weiſe, d.i. durchs Looß, oder nach dem Wil
len einiger Herrnhuter in den Eheſtand getre—
ten bin. Er beruft ſich auf Dippels Weiſſa
gung: worin aber dieſelbe beſtehe, weiß ich
nicht. Solte ſie dieſe ſeyn, daß Herr Dippel
gemuthmaſſet, ich wurde heyrathen, nachdem
ich ein offentliches Amt erlangt: ſo geſchehen
dergleichen Weiſſagungen alle Tage, und iſt
daraus nichts zu machen. Hat aber Herr
Dippel auch geglaubet, daß ich einſtens die Jgfr.
Carlin heyrathen mochte, und ſolches vorher ge
gen andere bezeuget: ſo kan dieſes ſo wenig mir
zur Sunde gemacht werden; ſo wenig andere
rechtſchaffene Leute es verhuten konnen, daß
beym Antritt ihres offentlichen Amtes allerley
Geruchte von ihnen ausgebreitet werden, daß ſie
dieſe und jene Perſon ehelichen wurden. So
viel iſt doch dem Hrn. Grafen ſelbſt bekannt,
daß ehe ich nach Berleburg gekommenbin, we
der meine Schwiegereltern mich gekannt, noch

b 2 ich
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ich ſie je mit Augen geſehen, oder gewuſt habe, daß

ſie eine Tochter hatten. Und wie wolte auch mei
nen Schwiegereltern und mir bey meiner An
kunft in Berleburg in den Sinn gekommen ſeyn,
daß wir ſo nahe verwandt werden wurden, da
meine Frau, als ich dahin kam, noch nicht das
ra. Jahr erreichet hatte, und alſo an einer eheli—
chen Verbindung mit ihr damals noch nicht ge
dacht werden konte?

Daß der Hr. Graf ferner meinet, ich hatte
in Berleburg nichts ausgerichtet: davon
kan derſelbe nicht urtheilen; weiler nicht bey mir
geweſen iſt. Jch uberlaſſe dieſes der Beurthei
lung meines GOttes, wie ich mit ſeiner Gnade,
die er in Berleburg mir, und durch meinen Dienſt
andern Seelen erwieſen hat, umgegangen bin.
Ich finde freylich Urſache, auch in dieſem Stucke
mich vor GOtt zu demuthigen und auszurufen:
HErr, gehe wegen der Fuhrung meines Berle—
burgiſchen Hofpredigeramts nicht mit mir
ins Gericht; weiß aber auch dieſes dabey, daß
wenn ich der Menſchen Zeugniſſe nothig hatte,
ich ſolche ſo wol von gnadiger Herrſchaft, als
auch den Einwohnern der Stadt gewiß in opti-
zun forma erhalten konte. Vielleicht aber zie—
let der Herr Graf mit dieſer Redensart darauf,
daß ich demſelben in Aufrichtung und Beveſti
gung ſeiner Anſtalten nicht beforderlich geweſen;
ſondern das ohne Grund aufgebauete Gebaude
wieder habe einfallen laſſen.

Was endlich die letztere Beſchuldigung be
trift,
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trift, da der Hr. Graf ſchreibt, ich hatte den Jrr
geiſtern zum Gelachter gedienet; ſo ſinde
hierbey zu erinnern für nothig: wenn der Hr.
Graf dieſe Leute fur Jrrgeiſter gehalten, warum
hat den derſelbe ſo wol in eigner Perſon, als auch
durch ſeine haufige Briefe, und beſtandige Abge
ſandte ſich ſo viele Muhe gegeben, ſie zu verbin
den, ohne ſie vorher von ihren Jrrthumern ab
zubringen? Warum hat er von ihrer Verbin
dung anfanglich ſo viel Wercks gemacht War
um hat er ſie, und inſonderheit den Hrn. Dippel,
ſo hoch erhaben, und die allerzarteſten Ausdru
cke gegen dieſe Leute gebrauchet? 2) Es dienet
mir gewiſſer maſſen zur Ehre vor GOtt und ſei
ner Kirche, daß der Hr. Graf ſchreibet, ich ware
den Jrrgeiſtern zum Gelachter geworden. Denn
ehen dadurch iſt offenbar, daß ich mit dieſen Leu—
ten nicht anders umgegangen bin, als ſo viel Lie
be und Wahrheit mir zugelaſſen hat. Und ſo
wenig es meinem Heilande und ſeinen Jungern
ſchimpflich geweſen, von der Welt und inſonder
heit den Phariſaern und falſchen Apoſteln ver
ſpottet und verlacht zu werden; ſo wenig kan
auch mir dieſes von Chriſtlich geſinnten Perſo
nen zur Laſt gelegt werden. Die Maximen des
Hrn. Grafen werde ich nieerwehlen, Leute nur
um deswillen zu careſſiren, damit ſie einer gewiſ
ſen Parthey anhangen mogen;: ohne ſich recht
ſchaffen vorher zu GOtt zu bekehren, und die
Grundwahrheiten der chriſtlichen Religion
anzunehmen. Der Hr. Graf weiß wohl, was er

b 3 mund



S (0o) S
mundlich und ſchriftlich an vielen Orten kund
gemacht, wie durch ſeinen Dienſt Dippel ſich be
kehret habe: wenn ich aber, als einer, der damals,

als die Bekehrung geſchehen ſeyn ſoll, gegen
wartig geweſen iſt, ſagen ſolte, nur eine einzige
Spur der Bekehrung an dieſem Mann gewahr
worden zu ſeyn:ſo redete ich wieder beſſer Wiſſen
und Gewiſſen. Der Erfolg hats auch gnugſam
gelehret, wie ſehr der Hr. Graf in ſeiner Mei—
nung von der Bekehrung des Hr. Dippels ſey
betrogen worden. 3) Endlich aber, wenn der Hr.
Graf mit dieſen Worten ſo viel verſtehet, daß
ich denen von ihm genannten Irrgeiſtern mit
dem Worte GOttes nicht gehorig begegnet,
oder mich fur ihnen hatte furchten durfen: ſo iſts
wieder alle Wahrheit. Denn gottlob! ich bin in
aller dieſer Leutelugen endlich offenbar worden,
daß mir die Sache GOttes am Hertzen lage.
Dahero, wenn ich ihre Hochachtung ver—
langet hatte, ſolte es mir nicht an Gelegenheit,
dieſelbe zuerlangen, gemangelt haben. Wie denn
ſelbſt Hr. Dippel, ob ichs gleich nicht geſuchet,
mit vielen elogiis gegen andere von mir zuweilen
geredet, und ſich wol, wenn wir allein gewefen
ſind, uberaus offenhertzig gegen mich heraus
gelaſſen, ja, meines Wiederſpruchs ohnge
achtet, zu verſtehen gegeben hat, wie der Miß—
brauch der Lehre der Rechtfertigung und Gnug
thuung ihn auf ſeine Gegenmeinung gebracht,
und wie er mir und andern rechtſchaffnen Leh
rern, die auf ein thatiges Chriſtenthum drungen,

nicht
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nicht zu wieder ware; wiewol er auch in dieſem

Stucke bekannter maſſen ofters das Gegentheil
durch ſeine heftige Schriften gnugſam bewie
ſen. Wolte ich aber hier den Satz umkehren: ſo
konte mit manchen ſpeciellen Umſtanden aus
führlich darthun, daß nicht ich, ſondern der
Hr. Graf und ſeine Leute dieſen von ihm fur Jrr
geiſter geſcholtenen Perſonen zum Gelachter
geworden ſeynd. Denn der Hr. Graf weiß, was
mit Dober und Kriegelſtein vorgegangen, wie
die gemachte Einrichtung ſo ein betrubtes Ende
genommen, wie nachdruckliche Briefe ihm von
dieſen Perſonen zugeſchrieben worden. Und wie
Dippel ſich in meiner Gegenwart uber die
ſchmeichleriſchen Briefe des Hrn. Grafen
herausgelaſſen, mag ich nicht melden: weils mir
nicht darum zu thun iſt, jemanden zu proſtituiren;
ſondern, als Beleidigter, mich nach dem
Sinn ChHriſti verbunden achte, in aller Liebe
und Hochachtung gegen die Perſon des Hrn.
Grafen zubleiben, ohne mich ſeiner bisherigen
Unternehmungen theilhaftig zu machen. Das
iſt der kurtze Verkauf deſſen, was in Berleburg
zwiſchen dem Herrn Grafen und mir vorgegan
gen iſt: und ich glaube ſowohl Ew. Hochehrw.
als auch andre unpartheyiſche Leſer werden hier
aus ſchlieſſen konnen, wie ſehr mir mit den Be

ſchuldigungen des qrn. Grafen vor GOtt
und Menſchen Unrecht geſchehen ſey. Der
Hr. Graf iſt mit ſolchem ubereilten Judieio nicht
allein wieder mich angegangen;ſondern er hat es

den
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den angeſehenſten Mannern unſrer Kirche auf
Univerſitaten und in Predigtamtern nicht beſſer
gemacht. Jch habe davon die Abſchriften ſeiner
an andere geſchriebenen Briefe in Handen, und
erſtaune uber ſeine harte expreſſiones; wurde
mir aber ein Gewiſſen daraus machen, ſolche
Briefe zur Kranckung und Verunglimpfung
rechtſchaffener Leute drucken zulaſſen: weil mir
zumal nicht unbekannt iſt, daß der Hr. Graf in
ſeinen Sentiments ſich bald wieder andere, und er
durch ſein feuriges und hitziges Weſen aus Un
bedachtſamkeit und Ubereilung daqu ofters ver
leitet werde.GoOtt ſetze ubrigens Ew. Hochehrw. zum
Seegen an vielen Seelen, wende von Jhnen
mir alles ab, was uns in dem Laufe unſers Chri
ſtenthums hinderlich ſeyn, und den Eingang in
die Hertzen unſrer Zuhorer benehmen kan: ich
verharre mit vieler Dienſtbefliſſenheit

Ew. Hochehrw.

Halle

den 13. May.

1740.

ergebenſter
Adam Struenſee.
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